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Der Sprachkurs 
Jede Woche fragen wir nach der 
Bedeutung eines typisch 
schweizerdeutschen Ausdrucks.
Heute: «hinderschi» bedeutet . . .

1. . . . schleimig.
2. . . . verhindert.
3. . . . rückwärts.

Auflösung vom letzten Mal:
«lisme» bedeutet «stricken».

Wo Bytes das 
Bier abgelöst haben
Zürichs Strassen Jeder Ort in Zürich hat seine Geschichte. Das «Tagblatt» erzählt jede 
zweite Woche eine solche Story. Heute: der Hürlimannplatz. Von Urs Hardegger 

«Fräulein, na es Hürlimaa!» war 
wahrscheinlich lange Zeit einer der 
häuigsten Sätze an Zürcher 
Stammtischen und Tresen. Das 
Hürlimann-Bier gehörte fast so zu 
Zürich wie der See und das Gross-
münster. Wie eine Bombe schlug 
deshalb im September 1997 die 
Nachricht der Schliessung ein! Feld-
schlösschen hatte nach der «Fusi-
on» die einfachste Methode ge-
wählt, um nach der Aufhebung der 
Zollschranken und des Bierkartells 
die riesigen Überkapazitäten abzu-
bauen: Man übernahm die Kunden, 
liess die Marke bestehen und stellte 
den Betrieb ein. 240 Angestellte ver-
loren ihren Arbeitsplatz. 

Mitten in der Stadt blieb eine In-
dustriebrache zurück. Diese wollte 
man unter Berücksichtigung städte-
baulicher, privater und denkmal-
plegerischer Aspekte einer ge-
mischten Nutzung zuführen. 
Architektonisch ist dies leider nicht 
wirklich gelungen, zu uninspiriert 
wirken allzu viele Gebäude. Aus 
dem Hürlimann-Areal ist Google-
Land geworden. Über 1500 neue 
Stellen schuf der IT-Gigant, der auf 
dem Areal den grössten Forschungs- 
und Entwicklungsstandort ausser-
halb der USA errichtete. Und trotz-
dem: Der «Google-Campus» blieb 
eine Welt für sich, nur in Ansätzen 
ist es ihm gelungen, dem Areal neu-
es Leben einzuhauchen. 

Damit Hopfen und Malz nicht 
verloren gehen, brauchte es grosse 
Fachkenntnisse. Nicht nur der Gär-
prozess, auch die Lagerung stellten 
die Brauer lange Zeit vor grosse 
Probleme. Wollte man kein saures 
Bier trinken, musste dieses gekühlt 
werden. Deshalb war man gezwun-
gen, im Winter von den gefrorenen 
Seen Eis für die Kühlung der Braue-
reikeller zu brechen. Eine kleine 
Revolution löste die Erindung der 
Eismaschine aus. Dank dieser In-
vestition im Jahre 1879 verschafte 
sich die Brauerei Hürlimann einen 
entscheidenden Wettbewerbsvor-
teil. Es gelang dem Unternehmen, 
die Produktion auf Kosten vieler 
kleiner und mittlerer Betriebe mas-
siv auszuweiten. 

Über fünf Generationen war der 
Betrieb in den Händen der «Hürli-

männer». Ganz im Geiste des 
19. Jahrhunderts thronte der Patron 
im Schloss Sihlberg und schaute auf 
das Fabrikgelände hinunter. Dort 
hatten die Brauereigesellen ihr 
Quartier, Kost und Logis inbegrif-
fen. Nicht selten erhielten die Arbei-
ter einen Teil ihres Lohnes in Natu-
ralien, natürlich vor allem in Bier. 
Als im Brauereigewerbe im Jahre 
1896 einer der ersten Gesamtar-
beitsverträge unterzeichnet wurde, 
verbesserte sich die Stellung der 
Brauer, und sie begannen, zuse-
hends ein Standesbewusstsein zu 
entwickeln. 

LKW statt Pferde 

Bis in die Mitte der 1990er-Jahre 
waren die Fuhrwerke und Pferde 
der Brauerei Hürlimann eine feste 
Grösse im Stadtbild. Allerdings 
spielten sie zuletzt nur noch eine 
folkloristische Rolle, längst hatten 
Diesellastwagen die Aufgabe der 
Vierbeiner übernommen. Noch 
70  Jahre zuvor hatte die Brauerei 56 
Pferde und 70 Pferdefuhrwerke in 
Betrieb. 

Ein Glanzstück des Hürlimann-
Areals ist das Thermalbad und Spa 
des Architektenteams Althammer/
Hochuli. In den verschachtelten 
Kellergewölben des ehemaligen 

Sudhauses badet man in  
riesigen, miteinander verbundenen 
Holzwannen, die an die Gärbotti-
che für das Bier erinnern. Die «Kro-
ne» setzt dem Ganzen ein 35 Grad 
warmes Freibad auf dem Dach des 
Sudhauses auf, wo die Badegäste im 
Sitzen oder Liegen die Sicht auf die 
Stadt geniessen können. Auch die 
Wohnüberbauung am Nordost rand 
des Areals mit den sorgfältig gestal-
teten Aussenräumen der gleichen 
Architekten vermag zu überzeugen. 

Zu Ehren der Bierbrauerdynastie 
wurde im Jahre 2004 der Hürli-
mannplatz eingeweiht, trapezför-
mig, mit Kopfsteinplaster und Sitz-
bänken versehen. Fühlt man sich 
auf diesem kühl durchgestalteten 
Platz tatsächlich wohl? Dies soll 
jetzt nicht mehr mein Bier sein. Ich 
verschwinde nach der anstrengen-
den Geländebegehung lieber im 
Restaurant Juan Costa: «Äs Hürli-
maa, bitte!»

Quellen: 

Matthias Wiesmann: Bier und wir. Ba-

den 2011. 

Jubiliäumsschrift: 150 Jahre Hürli-

mann-Bier 1836-1986. Zürich 1986. 

Lesen Sie nach der Sommerpause am 

26. August den Beitrag zum Lydia-

Welti-Escher-Hof.

Das frühere Brauereigelände mit den neuen Google-Räumlichkeiten. Bild: H. Wehrli

Deutsche Kolumne

Lydia Müller

Als «Schweizerin» 
im Ausland
Wir planen eine Marokko-Reise. 
Um nicht gleich in jedes mögliche 
Fettnäpfchen zu treten, habe ich 
mir einen Reiseführer gekau�, der 
sich mehr mit den menschlichen 
Aspekten beschä�igt. Im Abschnitt 
«Das Bild deutscher Touristen in 
Marokko» las ich: «Der Deutsche 
ist gross, hellhäutig und dick. Die 
Birkenstock-Sandalen mit Socken 
unterscheiden ihn von den 
Österreichern und den Schweizern. 
Sie sind nicht elegant, sondern 
funktional und zweckmässig 
gekleidet. Sie nerven mit ihrer 
Penetranz, einfach alles wissen zu 
wollen, und verlängern dadurch 
jede Führung erheblich. Besonders 
unbeliebt sind diejenigen, die 
glauben, alles besser zu wissen, 
und die Afrikaner für Menschen 
zweiter Klasse halten.»
Ich beschloss, sofort Schweizerin 
zu werden, jedenfalls zunächst 
mal für diese Reise. In Marokko 
werde ich immer meinen Schwei-
zer Ehemann vorschieben. 
Birkenstock-Sandalen besitze ich 
sowieso nicht, und die restliche 
Kleidung habe ich, wie in dem 
Büchlein empfohlen, um weite 
lange Röcke mit langen Blusen 
ohne Ausschnitt, aber mit Ärmeln 
ergänzt. Auch die praktische 
Baseballkappe wird durch einen 
hübschen Sonnenhut ersetzt. 
Kurze Hosen gelten dort als 
lächerlich und sind für uns beide 
aus der Planung geflogen.
Lydia Müller hatte als Sekretärin 
32 Jahre bei Siemens in München 
gearbeitet. Im März 2011 lernte sie 
auf einer Kreuzfahrt einen Zürcher 
kennen. Im Mai 2011 heirateten 
sie, und sie zog nach Zürich.


